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Was kann ein Voll aushattenr
Unter diesem Titel zieht Wilhelm v. d. Mark einen

Vergleich der Jetztzeit mit den traurigen Tagen nach der
Jenaer Schlacht im Herbst 1806.

Alan gibt Wohl zu: Auch früher hat es mal schlimme
Zeiten gegeben. Noch so aussichtslos wie heute — meint
man — war es noch nie. Wie aber nun , wenn sich Nach¬
weisen ließe, daß unser Volk ebenso große, vielleicht gar noch
entsetzlichere Not schließlich doch überwunden hat? Ob wir,
wo uns Menschen sonst kein Blick in die Zukunft möglich
ist, dann nicht noch der Hoffnung leben dürfen, auch für uns
werde nach diesem untergangdrohenden Herbst und Winter
doch noch das Auferstehen folgen?

Eine Uebermacht stand uns auch damals gegenüber.
Nicht nur ein schicksalhaft überlegener Mensch wie Napoleon,
sondern alles war uns überlegen: die politische, wirtschaft¬
liche und militärische Stellung der Gegner . Und wie! Rein
zahlenmäßig vor allem größere Armeekorps. Sie beliefen sich
bei Jena auf französischer Seite auf 116 000 Mann , von
denen 90 000 an der Schlacht teilnahmen, gegen 36 000
Preußen und Sachsen, deren Reserve von 15 000 Mann erst
Angriff, als die Niederlage schon da war . Trotzdem waren
die Verluste auf preußischer Seite größer als bei dem fran¬
zösischen Heere, an Toten, Verwundeten und Gefangenen:
30000: 7270. Während wir auch nach den schlimmen Nieder¬
lagen an der Westfront 1918 doch noch Widerstand leisteten,
so lange es Sinn hatte, und auch nach dem Waffenstillstand
keine Anarchie einriß , brach damals mit einem Schlag alle
staatliche Ordnung zusammen in solcher Verzweiflung, daß
es selbst den Sieger überraschte: die Selbstauflösung der Ar¬
mee, die Ohnmacht des Beamtentums , die trostlose Nieder¬
geschlagenheit auch der „Besseren", der schamlose Hohn und
der Abfall derer, die vorher etwas zu sagen hatten , all dies
war ebenso ohnegleichen wie der empörende Uebermut des
Siegers . Selbst die noch nicht angegriffenen Kräfte , die aufs
reichste verproviantierte Elbe-Festungs-Kette übergab sich,
ohne einen Schuß Pulver zu riskieren.

Auch das Friedcnsdiktat von Tilsit stand an vernichtender
Brutalität nicht hinter dem von Versailles zurück. Man
überlege doch einmal, was das heißt : Preußen wird auf we¬
niger als die Hälfte seines Besitzes reduziert und dieses
lleberblcibsel ist so zerfetzt, „wie die drei Blätter eines Klee¬
blattes nur durch schmale Streifen verbunden". Mitten durch
ging zudem noch eine Militärstraße . Danzig — auch hier
die Parallele zu heute — wurde mit zwei Meilen Umkreis
„Freie Stadt ", d. h. bekam eine französische Garnison . Die
Höhe der Kriegsentschädigung wurde auch damals nicht fest¬
gesetzt. Bis zur vollständigen Bezahlung sollte eine fran¬
zösische Besatzung im Lande bleiben. Mehr als eine Milliarde
Franken — man beachte den damaligen Geldwert ! — saugte
der Feind irr zwei Jahren aus dein Preußischen Torso. Wahr¬
haftig , es war ein Sinnbild von grauenhafter Wirklichkeit,
als Napoleon nach dem Siege von Jena Stock und Degen
Friedrichs des Großen samt der Viktoria von dem Branden¬
burger Tor nach Paris sandte. Er konnte triumphierend
au den Sultan schreiben: „Preußen ist verschwunden."

Dieser politischen Vernichtung entsprach die, wenn mög-
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lich, noch größere wirtschaftliche Not des Volkes. Als die
Professoren in Jena klagten, die ihnen auferlegte Fleisch¬
lieferung fei unerschwinglich, erwiderte Daru , der franzö¬
sische General : „Ich sehe gar keine Notwendigkeit, daß diese
Herren Fleisch essen müssen!" Damit das Herzogtum Weimar
wenigstens einen Teil der Kriegskontribution von 2>L Mil¬
lionen Talern leisten konnte, verkaufte die Herzogin ihre
Juwelen . Goethe kostete die feindliche Einquartierung nach
der Schlacht bei Jena allein 2000 Taler . „Macht Euch jeden
Augenblick reisefertig," sagte er zu seinen Kindern , „wir wollen
zu meiner Mutter nach Frankfurt ! Es ist doch interessant,
wenn es einmal heißen wird, Goethe hat seinen Wanderstab
ergriffen und hat sich von Land zu Land bis nach Frankfurt
durchbetteln müssen". Obwohl er wirklich nicht den Patrioten
beigezählt werden kann, überfiel auch den Olympier der Zorn
der Verzweiflung : „Ich will ein Bänkelsänger werden und
unser Unglück in Liedern verfassen! Ich will in alle Dörfer
und in alle Schulen ziehen . . . Die Schande der Deutschen
will ich besingen und die Kinder sollen mein Schandlied aus¬
wendig lernen ". Diesen Ausbruch des Schmerzes werden wir
nicht als schwächliches Klagen beurteilen, wenn wir Hunderte
solcher Berichte lesen können Wie diesen des Generals Scharn¬
horst: „Ganze Strecken von 12 bis 15 Meilen sind verwüstet.
Niemand, keine lebendige Seele in den Dörfern , nur nach der
Karte sind dieselben zu errate » — der übrige von diesen ent¬
fernte Teil des Kriegstheaters ist so aufgczehrt, daß auch
nichts da ist. Kein Huhn , keine Kartoffeln , als die, welche
die Leute noch heimlich in der Erde haben, womit sie ihr
Leben Hinhalten — die Pferde laufen auf der Straße und im
Felde umher — das übrige Vieh aufgezehrt — die Not macht,
daß ein jeder tut , war er will . . . Ich fand unter dem Dache
den Besitzer eines großen Gutes ohne Bekleidung im Bette —
er war 70 Jahre alt ; seine Haushaltsgebäude waren ab¬
gebrannt , sein Vieh, alles war verloren , die Domestiken weg,
sein Haus voller Verwundeter . Er war ehemals Oberstleut¬
nant ."

Auch darin war es damals wie heute, daß seelische Zer¬
rüttung mit solchem wirtschaftlichen Elend Hand in Hand
ging. Schon gleich nach der Schlacht bei Jena , so berichtet
Jmmcrmann , der bekannte Dichter, habe der preußische König
auf offener Straße geweint, als ihn die Leute grüßten : „Er
zog sein Taschentuch hervor , bedeckte damit das Antlitz und
ging so verhüllt einige Schritte weiter auf seinem Wege."
Erst vier Tage nach der Schlacht konnte Hufeland die Königin
Wiedersehen: „Ich fand sie mit verweinten Augen, aufgelösten
Haaren — voller Verzweiflung". Sie jammerte : „Ich sehe
ein Gebäude zerstört, an dessen Erhöhung große Männer
zwei Jahrhunderte hindurch gearbeitet haben." Zu ihren
Söhnen : „Könnt ihr aber mit aller Anstrengung den nieder-
gebeugten Staat nicht wieder aufrichten, so sucht Len Tod !"
An die Vvß : „Ich bin sehr abgemagert . . . Bonaparte speit
Beleidigungen und Schmähungen gegen mich. Seine Flügel¬
adjutanten lagen mit ihren Stieseln auf meinen Sofas ." Diese,
alles seelische Leben zersetzende Not dauerte auch nach, dem
Frieden : „Mit uns ist es aus . . . Für mein Leben hoffe
ich nichts mehr. Auch das Beste und Ueberlegteste -mißlingt ."

„Es ist lächerlich, an die Auferstehung Preußens auch nur
zu denken." So verzweifelte der Staatsmann Friedrich Gentz
heute vor 100 Jahren . Wir wissen, Preußen stand nicht nur
wieder auf, es wurde zum Führerstaat Deutschlands und dieses
entwickelte sich politisch wie wirtschaftlichwie kein anderes Volk
in Europa . Wir wissen auch, weshalb. Ein diplomatischer
Weltmann schrieb damals : „Ein bloß durch fremde Waffen
besiegtes Volk darf noch nicht als ein unterjochtes, noch weni¬

ger als ein vertilgtes angesehen werden — so lange es au»
diesem zufälligen Zusammenstoß roher Kräfte seine bessere
Eigentümlichkeit, feine geistigen, sittlichen und religiösen An¬
sichten oder Empfindungen gerettet ". Ganz ähnlich äußerte
sich in Stunden tiefster Not ein frommer Freund Schleier¬
machers: „Ich bin lange nicht so ruhig gewesen, als .in diesen
stürmischen Zeiten. Ich erhalte es mir immer gegenwärtig-
wie alles so hat kommen müssen, und mein Herz erfreut sich
der zuversichtlichenHoffnung , daß diese schwere Durchgangs¬
epoche unser Geschlecht um eine große Strecke vorwärtsbringen
werde, wenn sich gleich in der Gegenwart manches vereinigt,
was diesen Glauben niederschlägt." Diese Männer rechnete«
nicht falsch— die Tatsachen beweisen es — weil sie eine stärkere
und sichere Waffe kannten als das Schwert, einen beständige¬
ren Wert als das .Gold : den Geist. Der Mann dieses Jahres,
der Frhr . v. Stein , beweist es : Sie suchten zuerst das Reick»
Gottes und alles übrige ward ihnen zugegeben.

Zustizwahnsin» der Neichspost
Unerhörte Härte

Fräulein E. Knaack, Postassistentin in Hoppegarten , mußte
oftmals lieberftunden leisten und ließ sich dann ein Stückchen
Kuchen und ähnliches bringen . Hatte sie zufällig ihr Geld
nicht mitgenommen, dann entnahm sie die zwischen 20 und
50 Pfennigen schwankenden Beträge der Kasse und brachte
sie am nächsten Tage zurück. Eines Tages kam spät am
Abend Revision und es fehlten 20 Pfennige . Der Herr Re¬
visor erstattete Bericht, das Fräulein wurde vom Dienste
suspendiert und wegen einfacher Amtsunterfchlagung vor den
Richter gestellt. Dieser sprach sic frei. Die Post legte aber
Berufung ein und tatsächlich wurde nun Fräulein Knaack
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt , allerdings mit Be¬
währungsfrist . Me Geschichte kam nun vor den Reichs-
disziplinarhof . Der als Ankläger bestellte Postrat beantragte,
wie eine Berliner Zeitung mitteilt , Dienstentlassung. Der
Senat aber verurteilte Fräulein Knaack zu 100 RM . Geld¬
strafe ohne Dienstnachteil.

Dieser Justizwahnsinn der Reichspost ist kaum glaublich.
Bei den Sklareks wurden Millionen „um die Ecke" gebracht,
bei der Favag warf man mit Millionen um sich, Barmat
rechnete auch nicht mit 20 Pfennigen , sondern mit Millionen.
Wenn man sich an die milde Behandlung erinnert , die Bötz
vor dem Richterstuhl erfuhr , dann kann man es kaum be¬
greifen, daß man wegen solcher 20 Pfennige den ganzen
teuren Justizapparat in Bewegung setzte.
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Saiatorimv Dr. Brauser.
Der Roman eines deutschen Detektivs . Von Kurt Marti «.
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„Man hat seine liebe Not mit diesem Menschen. Einmal
Wutanfälle und nun wieder schwermütig."

„Vielleicht wird es doch wieder besser."
„Hoffen wir es! — Gerade jetzt macht er uns viel zu

schaffen, wo ich sowieso mehr Arbeit bekomme. — In den
»ächsten Tagen treffen vier neue Gäste ein "

„Also Zuwachs!"
„Io , drei Damen und ein Herr."
„Schon bekannte Gäste, die früher hier waren?"
»Nein, erstmalige. — Achten Eie mir auch gut auf das

"Personal vorn, daß da genau meine Anweisungen befolgt
werden!"

„Sehr wohl, Herr Professor."
„Und lassen Sie keinen Menschen kn die geschlossene M-

teilung !"
„Keinesfalls."
„Geben Sie auch keine Auskünfte!"
„Nein."

»
Der Oberpfleger kam jetzt jeden Tag zur Post. Es tra¬

fen ober keine wichtigen Drieffendungen ein.
Die neuen Gäste waren angekommen; es war lebhafter

im Haute geworden. Dräuser zeigte sich seinen Patienten von
der liebenswürdigsten Seite . Der geschlossenen Abteilung
widmete er nicht allzu viel Zeit. Nur mit dem Mädchen auf

^Zimmer 2 und mit dem Grafen beschäftigte er sich wiederholt
stundenlang.

Da kam eines Abends der Postbote mit einem Tele¬
gramm. Straffer nahm es ihm ab und brachte es sogleich
dem Professor, der mit einigen Gästen in eifriger Unterhal¬
tung im Musikzimmer stand.

Brauser griff lässig nach dem Papier und öffnete es.
Er las und reichte das Blatt dem Oberpfleger hin. „Es ist
gut. Legen Sie das Telegramm auf meinen Schreibtisch!"

„Sehr wohl, Herr Professor."
„ . Straffer verließ das Zimmer und las draußen das Te¬

legramm: „Fahre morgen abend 6 Uhr hier ab und bin
übermorgen bei Ihnen . Ellen Hewald."

Da war es ! Ellen Hewald kam, ohne daß er in dieser
Angelegenheit auch nur einen Schritt weiter gekommen war.
Nicht einmal die eingeforderte Auskunft über diese Hewald
war da.

Morgen früh mußte also alles mit Dr. Bernüt bespro¬
chen werden.

*

Der Doktor erwartete ihn am Morgen schon ungeduldig.
„Jetzt kann es losgehen!"
„Telegraphieren Sie sogleich an Professor Kortmann?

Hier ist der Text. Er wll mit seinem Auto unverzüglich zu
meiner Frau fahren. Und Sie reisen ebenfalls sogleich ab!
Heute abend müssen sie alle beisammen sein!"

„Es klappt! Passen Sie ans!"
„Gott gebe es!"
„Wie nun weiter?"
„Geben Sie den Fahrplan her! — Hier. Die Hewald

fährt mit dem D-Zug und trifft morgen früh in Nürnberg
ein. Nun geben Sie acht! Sie fahren nach der Besprechung
mit meiner Frau und Kortmann heute nacht weiter, nach
Nürnberg . Professor Kortmann fährt mit meiner Frau nach
München. Er erwartet Sie in München im Wartesaal des
Hauptbahnhofes."

„Und ich?"
„Sie besteigen in Nürnberg den Münchener D-Zug und

suchen Ellen Hewald."
„Suchen?"
„Ja . Wie Sie das handhaben, ist Ihre Sache. Finden

Sie mir aber ja die Nichtige!"
„Wenn sie im Zuge ist, finde ich sie."
„Schön. Finden Sie sie nicht im Zuge, dann senden Sie

ein Telegramm an Brauser ."
„An Brauser ?"
„Ja . Nur ein Wort : Komme! — Er kann sich dann den

Kopf zerbrechen, von wem dieses Telegramm stammt. Ich
weiß aber dadurch, daß unser Plan fehlschlug."

„Dann soll also dieses Telegramm nicht kommen!"
„Hoffentlich nicht. — Und wenn Sie die Hewald gefun¬

den haben, dann stellen Sie sich ihr irgendwie vor! Lassen

Sie nicht locker! Sie sind ein guter Plauderer . Dringen Sie
das Gespräch auf Görn , sagen Sie , der Professor sei zufällig
in München und brächte Ihnen Ihre Frau ! Schlagen Sie
der Hewald mit recht verlockenden Worten vor, von München
aus sogleich mit dem Professor im Auto weiterzufahren."

„Es soll geschehen."
„Die echte Hewald fährt dann mit Professor Kortmann

nach Meran , wo er entsprechend für sie zu sorgen hat ."
„Gewiß."

„Sie wird später froh sein, daß wir sie derart beschützt
haben. Professor Kortmann muß auf alle Fälle dafür sorgen,
daß die Hewald vorläufig nichts verrät ."

„Gut ."
„Nützen Sie die Fahrt von Nürnberg bis München gut

aus ! Suchen Sie vor allem in Erfahrung zu bringen , wer
ihr ihrer Meinung nach den Kuraufenthalt in Görn bezahlt
hat !"

„Wird besorgt."
„Und instruieren Sie Professor Kortmann und ineine

Frau gut ! — Von München aus fahren Sie dann mit meiner
Frau hierher. Trennen Sie sich aber spätestens in Lafsing,
damit hier nicht noch etwas verdorben wird ! — Geht alles
gut, dann senden Sie aus München an Brauser ein Tele-
gramm: „Ankomme dort um dis und die Zeit. Ellen Lewald."
Den geeigneten Zug wählen Sie selbst aus , Doktor, ich gebe
Ihnen viel in die Hand!"

„Seien Sie überzeugt : Reist die Hewald mit dem frag-
lichen Zuge, dann geht nichts fehl. — Also, jetzt gilt's !"

^a , jetzt gilt 's !"
8.

Dr . Berndt bestieg den Derlin -MLn.chen.er D-Zug und
schritt die Wagen 1. und 2. Klasse durch.

Ob ihm das Glück heute nicht einmal besonders günstig
war?

Ms er bei einem Abteil 1. Klasse vorbeiging, wurde
eben die Gardine an der Schiebetür zurückgeschoben und die
Tür geöffnet. Eine Dame trat heraus.

Fortsetzung folgt.
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WeihnachtS-
Weihnachtsfreude soll auch in unser Krankenhaus hinein¬

leuchten und die Kranken ausrichten?
Beabsichtigt ist eine würdige Weihnachtsfeier mit Taben¬

oerlosung in herkömmlicher Weise. Wir empfehlen diese
Veranstaltung der Opferwilligkeit der Bevölkerung. Zur
Empfangnahme von Gaben sind gerne bereit:
Oberamtspfleger:»Kienzle . Oberschwester:E. Wagner.

6M. FrMiMbeitsslhiiie WMsd.
Anmeldungen für die am 7. Januar 1932 beginnenden

Kurse werden möglichst bis zum 22. Dezember 1931
erbeten. Die Schulleitung.

I»Tageskurse: a) Hand- und Wäschenähen,
d) Kleidernähen,
c) Sticken.

II. Nachmiltagskurse : a) Wäschenähen.
b) Kleidernähen.
Wöchentlich1Nachmittag(4Std .).

III. Abendkurse : a) Wäschenähen.
b) Kleidernähen.
Wöchentlich2 Abende je 2 Std.

Kursdauer: 7. Januar 1932 bis 3l . März 1932.
Auskunft wird jederzeit bereitwilligst erteilt.

SihMMMkt in Misse»
reden Mittwoch.

Nächster Markt am Mittwoch den 16. Dezember 1931,
vormittags8 Uhr.

Markt ort : Allee vor dem Gasthaus z. „Traube ".
Gute Verkaufs- und Kaufsmöglichkeiten.

Ein in der dortigen Gegend stehendes, fast neuesVseisser-Vianino
ist miet- oder kausweise günstig abzugeben.

Sofortige Zuschriften erbeten an
Flügel- und Klavier-Fabrik

Osi *I ^ ßsißßsi *,
Stuttgart, Silberburgstr. 120—124a.

Der werten Einwohnerschaft von Neuenbürg und Um¬
gebung gebe ich hiermit bekannt, daß die von mir inne-
gehabte

Annahmestelle für Färberei und
chem. Reinigung

von Hrn. Carl Fegerl in Pforzheim Frau Krayer -Barth,
Modegeschäftin Neuenbürg,übernommen hat und bitte, das mir
geschenkte Vertrauen auch auf sie übertragen zu wollen.
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Eine Freude bereitest Du,
wenn der Weihnachts-
Lauf auch beim Friseur

erfolgt.
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jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfiugrr

Neuenbürg
. « dsn - Sinkamms»

durch schriftliche Arbeiten
Vitalis - Verlag, Miinchent e.

I

fMilien-
vrnWlyeli

Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Vermählungsanzeigen
Geburtsanzeigen

Glückwunschkarten usw.
liefert in

oomehmer Aufmachung
E. Meeh'sche Buchhakdlvvg.
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Als Weihnachtsgeschenk
-in SMiilills - Schim °°n

Raimimd Frei.
einzig geprüfter Schirmmacher¬

meister am Platze.
Pforzheim,

Gymnasiumstraße 16.

Farben
Schachtel 65 Psg.

empfiehlt
T. Meeh'sche Buchhandlung.
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sinct unsere Preise in

DeiNeN ^tUEeN berabZesetrt.
Wir vollen uns.l^ ger raUikal räumen ,Naber
so billige Preise iür besondere bieubeiten

prorsnl ^s » og pi -oirn «ki »i
Westlicks 29

krielpspier
in scküner ^ uskükrun§ empkieklt

ll.üleek'̂ li«Kuciilisnülg.,Ink.kr.klesillger.

Islrß IVsstl . »4 , I.
pkom» kl  I«

villlgsr
Vö!LnseIN8-Vetk3vk

Nanen- »nd Vum««-Ueklelriun!»8«tt- »nd UeidvSsdkv
»«kbequem«

l ôUrsblungitain Usctsnt
Um Lanntsg gsS »ne»

Mwesten str Hmiwerker«.Lüllwirte
Bleyles SeWstKScke

Karl Straub, Pforzheim, Zerrenner-Straße 2,
neben Ufa.

Inserate hebe« den Umsatz!
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